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Von CARL HAENSEL
Nachdruck verboten. — Copyright by J. Engelhorns Nachf., Stuttgart. 3. Fortsetzung.

Eubenberg magte ben Söunfch aussubrücfen, sunächft ein=
mal ins #otel 31t fahren, ©mrulah ermiberte, bas fei ooltfom=
men ausgefchloffen. Sie Aufgaben, bie auf ihn matteten, feien
niel 31t bringtich, ber Vtinifter brenne barauf, ihn fennen 3U

3U lernen, ©r mtiffe sunächft einmal sur #ohen Pforte fahren.
Stach ber 21ubiens ftiinbe er ihm gerne 3ur Verfügung, um ihn
in bas #otel su bringen. 21uherbem habe Sjaoib Vafcha, fooiel
er roiffe, bereits für ihn ein fleines ijaus gemietet, um ihn uor
bem ßärm unb ber Steugier bes Vublifums 3U fchüfeen.

Sie gahrt nach bem SJtinifterium tollsog fiel) in ber Karoffe
bes SOtinifters. Eubenberg gemann ben fchmeichelhaften ©in=
bruef, bah 2Sohl unb SBehe bes Staatsmefens nur auf feinen
Schultern ruhe.

211s ber Sßagen fich in Vemegung fefete, ftürste ein alter
SJtann, ber fdjeinbar sufällig oorüberging, auf ben Schlag bes
SBagens su, führte bie .ffanb sur Stirn unb machte eine faft
bem Kniefall ähnliche Verbeugung: „21man, 21man, Vafcha
©ffenbim!"

„Vafcha ©ffenbim!" ©iner ber llingenben 3aitberfprüche
bes Orients. „Vafcha ©ffenbim!" Eubenberg mar gerührt.

©r fah surücf.
Ser alte SDtann ftanb noch immer gebiicît an berfelben

Stelle unb fchaute ihrer Staubmolfe nach, fo bemutsooll, als
bliche er gen SJtetfa. Seine oielfach gefliehte #ofe rourbe burch
eine rote Schärpe sufammengehalten. Sas bunte #emb baufchte
fich mie eine Vlufe, barüber trug er einen feften 2Bollroch, trofe
ber #ifee. Sein #aar mar fefmeemeih. „Vafcha ©ffenbim!" ©ine
25rophe3eiung?

' Ser llnterftaatsfelretär lächelte mohlmollenb unb roiffenb:
„®ute Vorbebeutung; ©ott mill Shnen mohl!" ©mrulah muhte,
mie man einen ©mpfang infseniert; er hatte öfter fünftige Va=
fchas absuholen.

Sie Stäber hüpften über bas ©ierpflafter. 21uf bem Kutfch=
boch fah neben bem Svutfcher ber Slamaffe in feierlicher ©mp=
fangshaltung mit oerfchränften 21rmen; bei ben überrafchenben
SBenbungen bes SBagens mollte bies gelernt fein. 2111e Vor=
Übergehenben grühten ehrerbietig bas ©efährt.

©s mar aber noch nicht um bie britte fcharfe ©che gebogen,
als ber ©ffenbi llnterftaatsfefretär Eubenberg 3U oerftehen gab,
bah meber 2111ah, noch ber Sultan, noch bas jungtürfifche Komi=
tee feit bem Umfturs ©ehalt gefchieft habe, unb bah bie ganse
Veamtenfchaft bes SDtinifteriums feine Slnfunft herbeifefme, mie
ben erften Stegen nach ber Sommerbürre.

Eubenberg magte ben ©ebanfen aussufprechen, bah er ge=

fommen fei, um Kraftmerle 3U bauen unb ©elb aus3ugeben,
nicht um su bringen. Sas Veranftalien ton Slusfchreibungen
für öffentliche Steubauten fofte naturnotmenbig ©elb. Ser ©f=

fenbi belehrte ihn aber mit einem liftigen gminfern feiner 9Jte=

lonenaugen, bah bas Veranftatten öffentlicher Slusfchreibungen
gerabe bie .Qaupteinnahmeguelle feines Stefforts fei. Von ber
21nfunft bes Schmeisers hoffe man einen ftarfen Susug neuer
Unternehmer, bie bann ©inblicfe in bie Vläne ber Konîurrens
nehmen unb besohlen mühten.

Eubenberg begriff nicht, bah meber ber Sultan noch bas
Komitee biefem ©ffenbi bie feibene Schnur gefchieft hatte, menig*
ftens auf biefer erften gahrt begriff er es nicht. 2tuf ber sroeiten,
ber oom Sttinifterium in fein Sjotel, maren ihm fchon einige Vor»
urteile genommen.

Sie fuhren im Xrab bie fteite Strahe hinauf, bereu linfe
Seite non ber hohen Serailmauer eingenommen mürbe. ©mru=
Iah beutete mürbig auf ein sur Stechten auftauchenbes, smei»
ftöcfiges. ©ebäube. Stuf bem anfteigenben ©elänbe bahinter
maren ähnliche Vaumerfe überein*iber gefchichtet. Stacfte gaf»
faben, beren Vufe abbröefette, mit oiereefigen genftern, oer=
morfcht, oermahrloft, in ©rmartung eines ©rbftohes ober einer
geuersbrunft, bas SOtinifterium.

Veim Surchfchreiten bes ©ebäubes hatte Vubenberg su»
nächft ben ©inbruef, bah alle Limmer unb alle ©änge eigentlich
nur SBartesimmer unb Vorräume bes SJtinifters feien, benn
überall fahen bie Petenten, unb an jeher Sür lauerten bie 9Jti»

nifterialbeamten auf bie ©elegenheit, ihre Schüblinge ein Stücf
näher an bas gimmer bes SJtinifters su fchieben.

2lus jeber Deffnung mürbe er im Vorübergehen non einem
mürbigen Stat begrübt. Sie maren alle in meite, ehemals
fchmarse ©ehröefe gefleibet unb trugen falmförmige, ausge»
tretene Schuhe. Sie .Qofen hingen um ihre Veine, herum. Sie
begleiteten ihre ,Satemlifs' mit einer tiefausholenben Verbeu»
gung nach oorn, als ob fie mie ihre Vorfahren ©rbe aufheben
unb mit 21fcbe Vruft unb Stirn betupfen mollten. 3hre ©ehröefe
berührten babei ben Voben unb oerbeeften bie fmfen, fo bah
fie ausfahen mie grohe fchmarse Säcfe, mit roten Vünben oben
3ugefcfmürt. 3n allen ©ängen bemegten fich SBanberhänbler,
Kam ebfehis, £>elmabfchis, Verfäufer oon ©rbnüffen unb Son»
nenblumenfernen. 3m llnterfchieb su ben Strahenhänblern
hafteten fie in angeftrengtem Schmeigen oorüber unb erfefeten
burch ©ebärben, mas fie nicht ausfehreien burften. 3eher Ve=
amte mar bamit befchäftigt, Sonnenblumenferne su fauen. S0tit=

ten aus ber tiefften Verbeugung mürbe man ab unb su mit
einer Schale angefpueft.

3e näher fie bem SRinifter famen, befto bichter ftauten
fich bie SDtenfchen. 3m lefeten SBartesimmer fchien ber Sienft=
tuenbe bem Slnfturm nicht mehr gemachfen 3« fem. ©r lieh
3unächft erft einmal alle ftehen, breitete ein Stücf braunes
Vacfpapier unter fich aus unb begann auf biefem improoifierten
©ebetteppich 2111ah ansurufen. Vis hierher maren bereits einige
©uropäer norgebrungen, gleichen Spps mie bie im Drienterpreh,
alle mit gefchmellten 21ftenmappen.

Vächft ber Sür ftanb ein baumgroher Vuffe; er mah mehr
als smei Vteter unb fchien fich an biefem Ort fehr genau aus=
sufennen. ©r hatte bie i)änbe in bie i)ofentafchen uergraben,
ein Votisbuch fchaute ihm sur Vocftafche heraus, ©s mar ©ol=
nafom, ber Korrefponbent ber ,Vomaja Vremla', nächft feinem
Votfehafter ber mächtigfte Vertreter feines fianbes. UJÎanchmal
fogar mächtiger als ber Votfehafter, ©r unterhielt fich ange=
legentlich mit einem brei Käfe hohen Vtann im Kaftan, mit
#uluffi, bem Vermittler aller grohen ©efchäfte. ^uluffi fonnte

Von
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Bubenberg wagte den Wunsch auszudrücken, zunächst ein-
mal ins Hotel zu fahren. Emrulah erwiderte, das sei vollkom-
men ausgeschlossen. Die Aufgaben, die auf ihn warteten, seien
viel zu dringlich, der Minister brenne darauf, ihn kennen zu
zu lernen. Er müsse zunächst einmal zur Hohen Pforte fahren.
Nach der Audienz stünde er ihm gerne zur Verfügung, um ihn
in das Hotel zu bringen. Außerdem habe Djavid Pascha, soviel
er wisse, bereits für ihn ein kleines Haus gemietet, um ihn vor
dem Lärm und der Neugier des Publikums zu schützen.

Die Fahrt nach dem Ministerium vollzog sich in der Karosse
des Ministers. Bubenberg gewann den schmeichelhaften Ein-
druck, daß Wohl und Wehe des Staatswesens nur auf seinen
Schultern ruhe.

Als der Wagen sich in Bewegung setzte, stürzte ein alter
Mann, der scheinbar zufällig vorüberging, auf den Schlag des
Wagens zu, führte die Hand zur Stirn und machte eine fast
dem Kniefall ähnliche Verbeugung: „Aman, Aman, Pascha
Effendim!"

„Pascha Effendim!" Einer der klingenden Zaubersprüche
des Orients. „Pascha Effendim!" Bubenberg war gerührt.

Er sah zurück.
Der alte Mann stand noch immer gebückt an derselben

Stelle und schaute ihrer Staubwolke nach, so demutsvoll, als
blicke er gen Mekka. Seine vielfach geflickte Hose wurde durch
eine rote Schärpe zusammengehalten. Das bunte Hemd bauschte
sich wie eine Bluse, darüber trug er einen festen Wollrock, trotz
der Hitze. Sein Haar war schneeweiß. „Pascha Effendim!" Eine
Prophezeiung?

Der Unterstaatssekretär lächelte wohlwollend und wissend:
„Gute Vorbedeutung: Gott will Ihnen wohl!" Emrulah wußte,
wie man einen Empfang inszeniert; er hatte öfter künftige Pa-
schas abzuholen.

Die Räder hüpften über das Eierpflaster. Auf dem Kutsch-
bock faß neben dem Kutscher der Kawasse in feierlicher Emp-
fangshaltung mit verschränkten Armen; bei den überraschenden
Wendungen des Wagens wollte dies gelernt sein. Alle Vor-
übergehenden grüßten ehrerbietig das Gefährt.

Es war aber noch nicht um die dritte scharfe Ecke gebogen,
als der Effendi Unterstaatssekretär Bubenberg zu verstehen gab,
daß weder Allah, noch der Sultan, noch das jungtürkische Komi-
tee seit dem Umsturz Gehalt geschickt habe, und daß die ganze
Beamtenschaft des Ministeriums seine Ankunft herbeisehne, wie
den ersten Regen nach der Sommerdürre.

Bubenberg wagte den Gedanken auszusprechen, daß er ge-
kommen sei, um Kraftwerke zu bauen und Geld auszugeben,
nicht um zu bringen. Das Veranstalten von Ausschreibungen
für öffentliche Neubauten koste naturnotwendig Geld. Der Es-
fendi belehrte ihn aber mit einem listigen Zwinkern seiner Me-
lonenaugen, daß das Veranstalten öffentlicher Ausschreibungen
gerade die Haupteinnahmequelle seines Ressorts sei. Von der
Ankunft des Schweizers hoffe man einen starken Zuzug neuer
Unternehmer, die dann Einblicke in die Pläne der Konkurrenz
nehmen und bezahlen müßten.

Bubenberg begriff nicht, daß weder der Sultan noch das
Komitee diesem Effendi die seidene Schnur geschickt hatte, wenig-
stens auf dieser ersten Fahrt begriff er es nicht. Auf der zweiten,
der vom Ministerium in sein Hotel, waren ihm schon einige Vor-
urteile genommen.

Sie fuhren im Trab die steile Straße hinauf, deren linke
Seite von der hohen Serailmauer eingenommen wurde. Emru-
lah deutete würdig auf ein zur Rechten auftauchendes, zwei-
stöckiges, Gebäude. Auf dem ansteigenden Gelände dahinter
waren ähnliche Bauwerke übereinander geschichtet. Nackte Fas-
saden, deren Putz abbröckelte, mit viereckigen Fenstern, ver-
morscht, verwahrlost, in Erwartung eines Erdstoßes oder einer
Feuersbrunst, das Ministerium.

Beim Durchschreiten des Gebäudes hatte Bubenberg zu-
nächst den Eindruck, daß alle Zimmer und alle Gänge eigentlich
nur Wartezimmer und Vorräume des Ministers seien, denn
überall saßen die Petenten, und an jeder Tür lauerten die Mi-
nisterialbeamten auf die Gelegenheit, ihre Schützlinge ein Stück
näher an das Zimmer des Ministers zu schieben.

Aus jeder Oeffnung wurde er im Vorübergehen von einem
würdigen Rat begrüßt. Sie waren alle in weite, ehemals
schwarze Gehröcke gekleidet und trugen kahnförmige, ausge-
tretene Schuhe. Die Hosen hingen um ihre Beine herum. Sie
begleiteten ihre ,Salemliks' mit einer tiefausholenden Verbeu-
gung nach vorn, als ob sie wie ihre Vorfahren Erde aufheben
und mit Asche Brust und Stirn betupfen wollten. Ihre Gehröcke
berührten dabei den Boden und verdeckten die Hosen, so daß
sie aussahen wie große schwarze Säcke, mit roten Bünden oben
zugeschnürt. In allen Gängen bewegten sich Wanderhändler,
Kawedschis, Helwadschis, Verkäufer von Erdnüssen und Son-
nenblumenkernen. Im Unterschied zu den Straßenhändlern
hasteten sie in angestrengtem Schweigen vorüber und ersetzten
durch Gebärden, was sie nicht ausschreien dursten. Jeder Ve-
amte war damit beschäftigt, Sonnenblumenkerne zu kauen. Mit-
ten aus der tiefsten Verbeugung wurde man ab und zu mit
einer Schale angespuckt.

Je näher sie dem Minister kamen, desto dichter stauten
sich die Menschen. Im letzten Wartezimmer schien der Dienst-
tuende dem Ansturm nicht mehr gewachsen zu sein. Er ließ
zunächst erst einmal alle stehen, breitete ein Stück braunes
Packpapier unter sich aus und begann auf diesem improvisierten
Gebetteppich Allah anzurufen. Bis hierher waren bereits einige
Europäer vorgedrungen, gleichen Typs wie die im Orientexpreß,
alle mit geschwellten Aktenmappen.

Nächst der Tür stand ein baumgroßer Russe; er maß mehr
als zwei Meter und schien sich an diesem Ort sehr genau aus-
zukennen. Er hatte die Hände in die Hosentaschen vergraben,
ein Notizbuch schaute ihm zur Rocktasche heraus. Es war Gol-
nakow, der Korrespondent der ,Nowaja Vremla', nächst seinem
Botschafter der mächtigste Vertreter seines Landes. Manchmal
sogar mächtiger als der Botschafter. Er unterhielt sich ange-
legentlich mit einem drei Käse hohen Mann im Kaftan, mit
Hulussi, dem Vermittler aller großen Geschäfte. Hulussi konnte
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bas Kamel burch bas Eabelößr sauber«; burch feine Häute
rannen bie Eaffcßifcßs ber Eafcßas. ©r oerbiente angeblich fetter
nichts. „Etein ©eminn ift nur ber ©olbftaub", pflegte er su fa»

gen, tnbem er firf) bie innere Hanbfläcße betrachtete unb mit
einem Sud) fcßeuerte.

Sobatb ber Siener fein ©ebet oottenbet batte — ißn su
ftören märe unmöglich gemefen — öffneten fid) über Eubenberg
unb ben Unterftaatsfefretär bie Pforten bes Heiligtums. Sogar
©olnafom unb Hutuffi mürben an biefem gemeibten Sage
surücfgeftettt.

Ser Etinifter mar ein junger Etann, nocb nicbt oiersig. ©r
faß an einem riefengroßen Siplomatentifcb. fRecßts unb lints
bon ibm, bocb fo meit entfernt, baß er fid) frei bemegen tonnte,
türmten fid) 30>ei Sittenberge. 3n ber Etitte auf ber Schreib»

mappe ftanb ein Seiler mit Eubbing, ten er gerabe aß.

„Sut, bajj Sie ta finb! Sas ift meine Erbeit!"
Eacß tiefer Eegrüßung fcblug er rechts unb lints auf tie

beiten Eftenberge, tie ficb täglich um ein paar Eapierbünbel
erhöhten. Siefe Eemegung mar mirtlich feine Erbeit. 3m übri»

gen mar er ter Sohn eines febr reichen Etannes, ten tie neue.
^Regierung megen feiner Kretitmöglichteiten brauchte, auch be=

feffener Eücherfammter. Sie eigentlichen Sührer ter jungtürti»
fcßen Eemegung übten eine meife Surücfßaltung bei ter Ee=

fefeung ter hoben Soften.
Eubenberg erfinde Seiner ©Gsellens, baß ibn bie aufge»

ftapelten projette nichts angingen, ©r hätte feine eigenen Eor»
fchläge Su machen. Ser Etinifter lutfcßte an feinem Söffet unb
fchaute oom rechten auf ben linfen Haufen, ©r fucßte tie Stelle,
an ter Eubenbergs Eläne oerftaut merben follten.

©s mürbe ihm eine Saffe Kaffee angeboten unb über
Eubenbergs Sitel oerbanbelt. Eom ©ehalt mar feine fRebe.

„Eis mann tonnen Sie bie Straßenbahn fertig haben?"
frug ber Etinifter gans unoermittelt.

©mrulab hatte bisher fchmeigenb tabei gefeffen. ©r fab
aber, baß er nun eingreifen müffe, um nicht eine abenblänbifch
beutliche Entroort heraufsubefchmören. Eubenberg hatte both

oom Straßenbahnbau feine Ebnung. Ser Staatsfefretär er»

miberte an feiner Stelle, Eubenberg fei oöllig überrafcßt, baß
ber Etinifter ihm tiefe hohe Stufgabe anoertraut habe, ©r müffe
fid) nun überlegen, mie er es anfange, ihr gerecht 3U merten.
Eon Stunt ab merbe ter ©ffenti tie Straßen Konftantinopels
unterfuchen, ob fie folche felbftfabrenben Sßagen trügen unt in
melchem Sante unt bei m eich er girma man fie beftelte.

„Stile ©ntfcheibungen falten turch mich", fchtoß ter Etitti»
fter. „3mmer nur nach öffentlicher Eusfcßreibung!"

Snsmifchen mar er mit feinem Eutting fertig geroorben.
©r erhob fid) unt oerbeugte fid) leicht sum Stbfchieb. Ser Unter»
ftaatsfefretär begleitete Eubenberg turch tie ©änge unb Eor»
Simmer mieber surücf. Ueberatt ftüfterte man fich feinen Stamen
SU unb fchrieb ihn ins Stotisbuch.

Unten oor ber Stusfabrt martete ein Sürfe in ber Höhe bes

für Eubenberg beftimmten Sßagens, aber sunächft noch in un»

beteiligter Eornehmbeit. ©r fab genau fo aus, mie bie Eeamten
brinnen im Etinifterium. Stts ©mrulab fich näherte, geriet "ber

neue Etann in Eemegung, hotte feinen tiefen ©ruß non ber
©rte unt feßte fich bann ohne ein SSort su fagen, ober absu»

marten, neben ben Kutfcher. ©s mar ber oon Sjaoit gemorbene
Stasir, ber Eubenbergs Sntenbant, Siener unb Koch, altes in
einem, merben fotlte.

©mrulab oerabfcbiebete fich, förmlich, mortfarg, ber SBicß»

tigfeit bes Staatsfefretariats bemußt:
„Sie feben, ©ffenti, mie notmentig es mar, baß ter Etini»

fter Sie fofort empfing. Sie buhen jeßt Sbren ©baratter, man
tennt Sie!"

Sie Efefte sogen an. „Halt!" rief Eubenberg, „SBobin?"
Sas mußte meter Easir noch Kutfcher. Sie mären aber fo lange
gefahren, als es 'bent ©ffenti gefällig mar. Eubenberg befam
einen SButanfatt. Sein 3orn mußte heraus. Sas ©efpann mar»
tete getuttig, bis er erfcböpft mar. Unt bann fuhr es ihn in
tas Eera=Hotet.

R WOCHE Nr- 30

©s ging fteit bergab, tie Straße smifchen ber Hohen Efode
unb ber Seraitmanb. EBie bie chinefifche SÉauer ragte bas bro»

henbe Quabergetürm über bie Häufer ber fteinen Sterblichen
hintoeg. Hinter biefem Eottmerf gab es tamats nur ben einen
Herrn unb feinen ESitten, bie erfte fReootution öffnete es nicht.

3n rafenber gabrt ließ ber Kutfcher bie Eferte hinabfau»
fen. Sie Eremfen blieben meit offen, tie fRäber rollten heiß
unt hifeig, mie Eubenbergs 3orn, ten freilich tas Sntereffe für
tie Sultansburg fofort ablentte. Elint fdjoß bas ©efährt mitten
in bas ©emübl eines großen Elofees hinaus. Sort feilte es fich

©ott fei Sanf feft. 3ur ßinfen lag bie mächtige gaffabe einer
Etofchee. 3n langen Eeiben mufchen fich bie Eettler unter ten
ES äfferhähnen, einige fchliefen auf ter breiten Sreppe. Eechts
ein ESatt oon Etaften unt Schornfteinen. Sarüber ftanb tie
Sonne unt ein ßärm oon einer Sichte unt ©intringlichfeit,
taß Eubenberg fofort heifer murte.

2tts tie Eerfehrsftauung fich mieter löfte, ging es nach
rechts in eine breite Sctmeife hinein, tie fich smifchen ten
Schiffsmaften unt Schornfteinen öffnete. Sie fuhren auf einen
gepfiafterten Steinbamm hinauf. Sobatt fie tiefen Samm be=

lafteten, fühlte Eubenberg unter fich bas teife ESiegen bes flu»
tenben Eîeeres. Sie Straße ruhte nicht auf bem feften ©runbe,
fie murte oon großen ©ifenfähnen getragen. Sas ©oltene Horn
müntete gerate hier in ten Eosporus.

EBafferfpiegel btenteten rechts unt linfs. Sie Schiffoleiber
funfeiten in ter Hifee. Sie Umriffe tes afiatifchen Ufers sur
Eechten unt ber Kais bes ©olbenen Horns sur fiinfen ser»
fchmotsen im Sonnenbranb. Sie Eugen fchmersten. Eubenberg
rettete ben Elicf in ^Richtung gerateaus. Sort baute fich Eera
auf, bie ©uropäerftabt.

„Sas ift ja noch großartiger als Eem Eorf!" fchrie er aus
frifcher Eegeifterung in ten tiefen Särm. ©emattige ESolfen»

fraßer türmten fich oor ihm auf, nicht ein Sußent, fontern
gleich huntert unt smeibunbert. ©rft als er über tie Erûcîe
meg mar unb bas ©efährt troß feines rafchen Enlaufes müh=
fam in tie Höhe froth, erfannte er tie optifdje Säufchung: Sie
Häufer ftanten bort ticht gebrängt auf fteil abfaltentem ©e=

länbe. Sie höchften Stocfmerfe reichten frei über ben Horisont.
EBenn man, mie er, sum erftenmat oon Stambul htnüberblicfte,
fah es aus, als ob bie hinten gelegenen Häufer in ihren 3?mtba=
menten fo meit berabreichten, mie bie oorne, alfo Eßolfenfraßer
mit bunbert Stocfmerfen feien.

Sie Herrtichfeiten tiefer Eifiön mußten turch tie holprige,
mübfelige gabrt mieter abgearbeitet merben. Sie fuhren j'en»

feits bes ©olbenen Horns burch eine Schlucht tiefer Quater»
mauern. Süren unt fÇenfter maren mit oerfchiebbaren ©ifen»
läten gefiebert. Elan mar hier jeterseit auf altes gefaßt. Sie
gahrtechnif beftant tarin, taß alle Suhrmerfe mit tauerntem
©efchrei aufeinanter tosraften, tann fchtoffen tie fienfer tie
Eugen, unb burch irgenb einen 3ouber famen fie bann boch

noch aneinanber oorbei.

3n ber Hatte tes Hotels faß Ebmet Eet). ©r tat über»
rafcht, aber er hatte augenfebeinließ auf Eubenberg gemartet.
Seine faoatteriftifcße ©inbeitsuniform — er trug tie Kennsei»
eßen einer gansen europäifchen Sioifion fombiniert — hatte er
abgelegt, ©r mar in 3init. Sein Ensug mar gut gefchnitten,
aber an einigen Stetten tünn unb atlsuoiet getragen. Eacßbem
tie hohe ßammfeltmüße meg mar, seigte er eine große, aber
feltfam oerbeutte Stirn, mit Quer» unt ßängsfalten, tie fie faft
mie ein Eotenfpftem burchfehnitten. ©r mar Eiersiger, offenbar
ein Etann oon befonterer Eegabung, ber burch rafeße Ilm»
breßungen ber Schicffatsfcßeibe an tie Eußenfeite gemorfen
unb nun in ©efaßr mar, an einer ©efe als Earia hängen su
bleiben. Eocß hatte er ftecßenbe Eugen, eine beunrußigenbe
©nergie um ben Etunb, aber feßon seigte fich in ber garbe feines
©efießtes eine beginnenbe Serftörung, tie bereits ten Knebel»
bart anfraß, ter mie eine ausbreeßente flamme Eubenberg
gerabemegs entegenfprang.
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das Kamel durch das Nadelöhr zaubern: durch seine Hände

rannen die Bakschischs der Paschas. Er verdiente angeblich selber

nichts. „Mein Gewinn ist nur der Goldstaub", pflegte er zu sa-

gen, indem er sich die innere Handfläche betrachtete und mit
einem Tuch scheuerte.

Sobald der Diener sein Gebet vollendet hatte — ihn zu
stören wäre unmöglich gewesen — öffneten sich über Bubenberg
und den Unterstaatssekretär die Pforten des Heiligtums. Sogar
Golnakow und Hulussi wurden an diesem geweihten Tage
zurückgestellt.

Der Minister war ein junger Mann, noch nicht vierzig. Er
saß an einem riesengroßen Diplomatentisch. Rechts und links
von ihm, doch so weit entfernt, daß er sich frei bewegen konnte,

türmten sich zwei Aktenberge. In der Mitte auf der Schreib-

mappe stand ein Teller mit Pudding, den er gerade aß.

„Gut, daß Sie da sind! Das ist meine Arbeit!"
Nach dieser Begrüßung schlug er rechts und links auf die

beiden Aktenberge, die sich täglich um ein paar Papierbündel
erhöhten. Diese Bewegung war wirklich seine Arbeit. Im übri-
gen war er der Sohn eines sehr reichen Mannes, den die neue.
Regierung wegen seiner Kreditmöglichkeiten brauchte, auch be-

sessener Vüchersammler. Die eigentlichen Führer der jungtürki-
schen Bewegung übten eine weise Zurückhaltung bei der Be-
setzung der hohen Posten.

Bubenberg erklärte Seiner Exzellenz, daß ihn die aufge-
stapelten Projekte nichts angingen. Er hätte seine eigenen Vor-
schlüge Zu machen. Der Minister lutschte an seinem Löffel und
schaute vom rechten auf den linken Haufen. Er suchte die Stelle,
an der Bubenbergs Pläne verstaut werden sollten.

Es wurde ihm eine Tasse Kaffee angeboten und über
Vubenbergs Titel verhandelt. Vom Gehalt war keine Rede.

„Bis wann können Sie die Straßenbahn fertig haben?"
frug der Minister ganz unvermittelt.

Emrulah hatte bisher schweigend dabei gesessen. Er sah

aber, daß er nun eingreifen müsse, um nicht eine abendländisch

deutliche Antwort heraufzubeschwören. Vubenberg hatte doch

vom Straßenbahnbau keine Ahnung. Der Staatssekretär er-
widerte an seiner Stelle, Bubenberg sei völlig überrascht, daß
der Minister ihm diese hohe Aufgabe anvertraut habe. Er müsse

sich nun überlegen, wie er es anfange, ihr gerecht zu werden.
Von Stund ab werde der Effendi die Straßen Konstantinopels
untersuchen, ob sie solche selbstfahrenden Wagen trügen und in
welchem Lande und bei welcher Firma man sie bestelle.

„Alle Entscheidungen fallen durch mich", schloß der Mini-
ster. „Immer nur nach öffentlicher Ausschreibung!"

Inzwischen war er mit seinem Pudding fertig geworden.
Er erhob sich und verbeugte sich leicht zum Abschied. Der Unter-
staatssekretär begleitete Vubenberg durch die Gänge und Vor-
zimmer wieder zurück. Ueberall flüsterte man sich seinen Namen
zu und schrieb ihn ins Notizbuch.

Unten vor der Ausfahrt wartete ein Türke in der Höhe des

für Bubenberg bestimmten Wagens, aber zunächst noch in un-
beteiligter Vornehmheit. Er sah genau so aus, wie die Beamten
drinnen im Ministerium. Als Emrulah sich näherte, geriet der
neue Mann in Bewegung, holte seinen tiefen Gruß von der
Erde und setzte sich dann ohne ein Wort zu sagen, oder abzu-
warten, neben den Kutscher. Es war der von Djavid geworbene
Nazir, der Vubenbergs Intendant, Diener und Koch, alles in
einem, werden sollte.

Emrulah verabschiedete sich, förmlich, wortkarg, der Wich-
tigkeit des Staatssekretariats bewußt:

„Sie sehen, Effendi, wie notwendig es war, daß der Mini-
ster Sie sofort empfing. Sie haben jetzt Ihren Charakter, man
kennt Sie!"

Die Pferde zogen an. „Halt!" rief Bubenberg, „Wohin?"
Das wußte weder Nazir noch Kutscher. Sie wären aber so lange
gefahren, als es dem Effendi gefällig war. Vubenberg bekam
einen Wutanfall. Sein Zorn mußte heraus. Das Gespann war-
tete geduldig, bis er erschöpft war. Und dann fuhr es ihn in
das Pera-Hotel.
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Es ging steil bergab, die Straße zwischen der Hohen Pforte
und der Serailwand. Wie die chinesische Mauer ragte das dro-
hende Quadergetürm über die Häuser der kleinen Sterblichen
hinweg. Hinter diesem Bollwerk gab es damals nur den einen
Herrn und seinen Willen, die erste Revolution öffnete es nicht.

In rasender Fahrt ließ der Kutscher die Pferde Hinabsau-
sen. Die Bremsen blieben weit offen, die Räder rollten heiß
und hitzig, wie Vubenbergs Zorn, den freilich das Interesse für
die Sultansburg sofort ablenkte. Blind schoß das Gefährt mitten
in das Gewühl eines großen Platzes hinaus. Dort keilte es sich

Gott sei Dank fest. Zur Linken lag die mächtige Fassade einer
Moschee. In langen Reihen wuschen sich die Bettler unter den
Wasserhähnen, einige schliefen auf der breiten Treppe. Rechts
ein Wald von Masten und Schornsteinen. Darüber stand die
Sonne und ein Lärm von einer Dichte und Eindringlichkeit,
daß Bubenberg sofort heiser wurde.

Als die Verkehrsstauung sich wieder löste, ging es nach
rechts in eine breite Schneise hinein, die sich zwischen den
Schiffsmasten und Schornsteinen öffnete. Sie fuhren auf einen
gepflasterten Steindamm hinauf. Sobald sie diesen Damm be-

lasteten, fühlte Bubenberg unter sich das leise Wiegen des flu-
tenden Meeres. Die Straße ruhte nicht auf dem festen Grunde,
sie wurde von großen Eisenkähnen getragen. Das Goldene Horn
mündete gerade hier in den Bosporus.

Wasserspiegel blendeten rechts und links. Die Schiffsleiber
funkelten in der Hitze. Die Umrisse des asiatischen Ufers zur
Rechten und der Kais des Goldenen Horns zur Linken zer-
schmolzen im Sonnenbrand. Die Augen schmerzten. Bubenberg
rettete den Blick in Richtung geradeaus. Dort baute sich Pera
auf, die Europäerstadt.

„Das ist ja noch großartiger als New Dork!" schrie er aus
frischer Begeisterung in den dicken Lärm. Gewaltige Wolken-
kratzer türmten sich vor ihm auf, nicht ein Dutzend, sondern
gleich hundert und zweihundert. Erst als er über die Brücke

weg war und das Gefährt trotz seines raschen Anlaufes müh-
sam in die Höhe kroch, erkannte er die optische Täuschung: Die
Häuser standen dort dicht gedrängt auf steil abfallendem Ge-
lände. Die höchsten Stockwerke reichten frei über den Horizont.
Wenn man, wie er, zum erstenmal von Stambul hinüberblickte,
sah es aus, als ob die hinten gelegenen Häuser in ihren Funda-
menten so weit herabreichten, wie die vorne, also Wolkenkratzer
mit hundert Stockwerken seien.

Die Herrlichkeiten dieser Vision mußten durch die holprige,
mühselige Fahrt wieder abgearbeitet werden. Sie fuhren jen-
seits des Goldenen Horns durch eine Schlucht dicker Quader-
mauern. Türen und Fenster waren mit verschiebbaren Eisen-
lüden gesichert. Man war hier jederzeit auf alles gefaßt. Die
Fahrtechnik bestand darin, daß alle Fuhrwerke mit dauerndem
Geschrei aufeinander losrasten, dann schlössen die Lenker die
Augen, und durch irgend einen Zauber kamen sie dann doch

noch aneinander vorbei.

In der Halle des Hotels saß Ahmed Bey. Er tat über-
rascht, aber er hatte augenscheinlich auf Bubenberg gewartet.
Seine kavalleristische Einheitsunisorm — er trug die Kennzei-
chen einer ganzen europäischen Division kombiniert — hatte er
abgelegt. Er war in Zivil. Sein Anzug war gut geschnitten,
aber an einigen Stellen dünn und allzuviel getragen. Nachdem
die hohe Lammfellmütze weg war, zeigte er eine große, aber
seltsam verbeulte Stirn, mit Quer- und Längsfalten, die sie fast
wie ein Notensystem durchschnitten. Er war Vierziger, offenbar
ein Mann von besonderer Begabung, der durch rasche Um-
drehungen der Schicksalsscheibe an die Außenseite geworfen
und nun in Gefahr war, an einer Ecke als Paria hängen zu
bleiben. Noch hatte er stechende Augen, eine beunruhigende
Energie um den Mund, aber schon zeigte sich in der Farbe seines
Gesichtes eine beginnende Zerstörung, die bereits den Knebel-
bart anfraß, der wie eine ausbrechende Flamme Bubenberg
geradewegs entegensprang.
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Sthmeb begrüßte SSubenberg mit einem Sitat aus ©icßen*
borff. ©r 30g ein fRetlambeftißen aus ber Safcße, bas beffen
©ebicßte enthielt.

„ßaffen Sie ficb nur auf nichts ein — Sie miiffen ein
Simmer nach SBeften hoben, mit ber Slusficßt auf Stambul.
Xroß ber angeblichen Sjiße. SBosu finb Sie fchon hier!"

3m ©mpfangssimmer arbeitete ein ©rieche, ber alle Spta*
chen beherrfchte unb bei jebem normalen ©afte fofort mußte,
mie er ihn unterbringen hotte. Sas non SSubenberg oerlangte
Simmer für eine -Kacht mar hier unüblich, benn mer fchon tarn,
blieb lange. Slbmeb hatte sufällig auch etmas im SSüro su tun
unb mecßfelte ein paar griechifche Sßorte mit bem ©mpfangscßef.
Stun ging es. SSubenberg betam SBoßn* unb Scßlafsimmer auf
ber Sffieftfront. Sann mußte er einen Slttenbogen mit oierunb*
3man3ig SMiseifragen ausfüllen, mobei ihm mieberum Slßmeb
behilflich mar.

„Mus oon SSubenberg aus SSern." Ser Empfangschef
meinte, Sern läge in Seutfchlonb. Slßmeb mußte, mos SSuben*

berg erftaunte, baß nicht jeber Seutfcher ift, ber beutfch fpricßt.
©r belehrte ben ©riechen:

„Sticht jeber, ber türfifch fpricht, ift ein Sürt'e. Seim lefeten
Slrmeniermaffatre hat fich bies geseigt. SBiffen Sie noch?"

Ser ©rieche betreusigte fich.
Sie breieinholb Sage in ber Sahn, bie gaßrt 3um SJtinifter

unb bie erfte 3agb burch Stambul hotten SSubenberg mübe ge*
macht, ©r merfte es erft, als er fich in feinem Simmer auf einen
Stuhl feßte, ber nicht mehr rucfte, fonbern fanft unb ftill mar.
©r legte bie Seine auf ben nächften unb fcßlief fofort ein.

SHs er aufmachte, mar es bunfel.
©r fleibete fich rafcß um. ©r freute fich auf ben erften ©in*

brucf ber bämmernben Straßen, Sterne unb Slotanen über
bem in ber gerne gtißernben Steer, ©r mollte hinaufgehen in
ben Sarimgarten, hinunterfehen auf ben buntlen Spiegel bes
Sosporus, in bem fich bie Silber ©uropas unb Slfiens oer*
mahlten.

Stuf ber Sreppe begegnete ihm, mieber gans sufättig,
Slßmeb Set).

,,©s ift eigentlich hohe Seit, einen SBhistn unten in ber
Sar su trinîen. Sie ift eine Sebensmürbigfeit. SBenn es ber
Siplomatie im Klub su langmeilig mirb, fommen fie hierher."

Subenberg mar nur ungern unhöflich, ©inlabungen sunt
Srinten lehnte er nie ab.

©r fteltte fich unter „Sar" einen Meinen, molligen SBintel
oor, in bem fich Stenfchenmärme sur ©emütlicbteit fammelt.
3m heißen Stambul mar es anbers: fjier gaben gerabe 2tb=
ftanb unb Mite Schagen. Sie „Sar" mar alfo ein hoher, luf*
tiger Saal. Mine Schemel, auf benen man beieinanber ßocfte:
breite ßiegeftüßle ftanben längs ber SBänbe. SOtan ftrecfte fich
bort ungeniert aus. ©in Sentilator faugte mit feinem ßufttegel
bie #iße aus ben Solftern.

Subenberg ließ fich etmas fteif, ohne bie Seine ßochsu*
nehmen, auf einem ber Seffel nieber unb rauchte fentrecht in
bie ßuft.

Ser Kellner reichte ihm eine lange Karte mit englifchen
Seseichnungen; nur bie Sfunbe, in benen besohlt merben fottte,
maren türfifch.

,,©ibt es hier fein heimliches ©etränf?"
Slßmeb lächelte oerfcßmißt: „ffier nicht, hier trinft man

SBhisft). Srunten in ©alata gibt es Söfifom unb Stafi. 23iel=

leicht fpäter."
Sie nahmen SBhistp, mit SBaffer, ohne SBaffer, Schottifchen

unb Slmeritaner.
Sie Seife bes Sarraumes, auf ber Subenbergs Slugen fpa*

3ieren gingen, ruhte auf Säulen. Sie maren hinter ihm mit
Spiegeln abgefchloffen. Sluf ber gegenüberliegenben SBanb reich*
ten große ©lasfcßeiben bis sur ©elänberböße. ©s maren aber
feine Spiegelfcßeiben. Subenberg faß mit halbem Sticf, baß fich
bort jemanb bemegte, ber nicht in ihrem Sarraum faß. ©r mar
in ber Stimmung, für oöllig gleichgültig su erachten, mer ober
roas fich bort bemege. Sa aber fiel ihm auf, baß Slßmeb fich
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nach biefen Scheiben su oerbeugte. ©r richtete fich halb auf, als
er ben nächften Scßlucf Sßbisft) nahm unb fah: nebenan mar
ein Schreib* unb ßefesimmer. Sin einem ber Sifche faß eine
Same unb oerfaßte einen Srief.

Stirimah mar es nicht. SBer mochte es fein? ©s mar ihm
nicht roichtig, aber er mar unbefchäftigt. Sies gans im Segen*
faß su ber Same nebenan, bie in ihrer Slrbeit oöllig aufging.

Subenberg fah ihr gans ruhig unb fachlich su. Sie fcßrieb
eigentlich mit bem SSRunb. Senn jeben Saß fprach fie halblaut
oor fich hin unb bie gans betonten, fcßönen Sßorte flüfterte fie
in allernächfter Stäbe bes Sapiers. 3hr ÜDtunb mar fehr rot unb
fchimmerte feucht.

Sthmeb fah ihn unruhig oon ber Seite an. ©r lauerte auf
bas Sticßmort: „355er ift bie Same?"

©üblich fonnte er auf eine gähnenbe grage Subenbergs
fein SBiffen anbringen:

©s mar SÖtarcella Slatrj, mit einem ungarifchen ©rafentitel,
Schmefter ber grau bes öfterreichifchen Stilitärattacßes, su Se*
fuch feit einem SSierteljabr fcïjon; mohnte feit einem SJtonat hier
im Mtel. — SBarum? — 3a, bas jagt man nicht, man bentt
es fich höchftens

SJtarcella Slatt) fühlte burch bie biete ©lasroanb, baß bie
beiben SJtänner oon ihr fpraeßen. Sie hob ben Kopf unb marf
mit einem ihr eigenen Suit bie Mare surücf. Stuf ber Seite
ihres Wersens hatte ein bießter Marbufcß bas Sorrecßt, nicht
feftgefteeft su merben, fonbern nach feiner ßaune als Sorßang
über ihr ©eficht su fallen — bies immer, menn fie fchrieb. 3br
Mar hatte ein golbenes, leucßtenbes Slonb; es mar trotten,
locfer unb înifterte, menn fie ben Süfchel surüetmarf. Sann
änberte es auch bie garbe. 3n Süße mar es hellgelb, aufgemüßlt
aber betam es einen roftbraunen Schimmer. Serart große garb*
unterfeßiebe meift fonft nur bas ©efieber ber Sögel auf, je nach*
bem, ob es glatt^liegt, ober gegen ben SBinb fteßt.

Stiles an ihr mar offen, befonbers KJtunb unb Slugen. SBenn
fie fprach, faßen ihr bie Sßorte auf ber Sungenfpiße; hell rollte
fie bas „3t".

Sobalb fie ben Kopf nebenan hob, fprang Slßmeb auf unb
eilte ins ßefesimmer. Mnbtüffe, nicht fehr oiel SBiberftanb.
Etarcetta fteette bie Schreiberei in eine Meine Slttenmappe aus
©ibeeßfenbaut unb tarn mit Slßmeb in bie Sar. Subenberg
mürbe ihr oorgeftettt. Sie 30g ihre bieten ungefeßmintten Slu*
genbrauen nacßbentlicß in bie Mße unb preßte bie ßuft in
ihrer nicht fehr fchmalen Sruft angeftrengt sufammen. Slus bie*
fer Spannung heraus fchaute fie ihn ein paar Sefunben an,
nießt nur mit ben Slug en, mit jeber giber, „fie fühlte" ihn an.
Sann ließ fie mit einem Stoß ben eingepreßten Sltem frei, baß
ein Meiner Ortan über ihn megfußr unb feine sarten Seiben*
haare an ben Schläfen erfeßraten.

Etarcetta follte Slaß nehmen. Sein. Sie bäcßte nießt baran.
Sie fühlte fieß auf einmal unbefcßreiblicß moßl. Sie molle hin*
aus unter ben Slbenbhimmel, in ben toftbaren Schatten. Sthmeb
fcßlug eine Spasierfaßrt nach Sarim oor. Sie lehnte empört ab.
Sas tönne fie jeben Slbenb mit ben ßeuten oon ber Sotfcßaft
haben, Mute motte fie arbeiten unb man habe fie geftört. 3eßt
müffe etmas Sefonberes unternommen merben. Slhmebs greunb
fähe auch nießt fo aus, als ob er jeben Slbenb im Klub ein
langmeiliges Spiel su machen gebenfe.

3eber SBiberfprucß oeränberte fie fofort ein gans Mein
menig törperlicß. Sicßt nur bas ©eficht, auch Haltung, ^aar unb
Hautfarbe fpielten neben ihren üötienen mit. Solange fie 58u*

benbergs noch gans unficher mar, rang fie nach ßuft, tonnte
faum rußig fteßen, ihr 5aar fperrte fich unb fie mußte es fort*
mäßrenb neroös ftreießen. Slber nach feinen erften halbleifen,
fueßenben, meil oon ihr beeinbrueften SBorten, blühte fie auf,
ihre fjaut mürbe feft unb froh, man faß, mie fich alles in ihr
freute, bas SSlut oor allem. Eubenberg fühlte ein gan3 tiein
menig SSerantmortung, biefe ©mpfinbfamteit, bies Salent sur
greube, nicht su enttäufeßen.

„SBottten mir nießt noch einen Meinen SSirftßgang auf ein*
ßeimifeße ©etränte machen?" jagte er su Sthmeb.
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Ahmed begrüßte Bubenberg mit einem Zitat aus Eichen-
dorff. Er zog ein Reklamheftchen aus der Tasche, das dessen

Gedichte enthielt.
„Lassen Sie sich nur auf nichts ein — Sie müssen ein

Zimmer nach Westen haben, mit der Aussicht auf Stambul.
Trotz der angeblichen Hitze. Wozu sind Sie schon hier!"

Im Empfangszimmer arbeitete ein Grieche, der alle Spta-
chen beherrschte und bei jedem normalen Gaste sofort wußte,
wie er ihn unterzubringen hatte. Das von Bubenberg verlangte
Zimmer für eine Nacht war hier unüblich, denn wer schon kam,
blieb lange. Ahmed hatte zufällig auch etwas im Büro zu tun
und wechselte ein paar griechische Worte mit dem Empfangschef.
Nun ging es. Bubenberg bekam Wohn- und Schlafzimmer auf
der Westfront. Dann mußte er einen Aktenbogen mit vierund-
zwanzig Polizeifragen ausfüllen, wobei ihm wiederum Ahmed
behilflich wär.

„Hans von Bubenberg aus Bern." Der Empfangschef
meinte, Bern läge in Deutschland. Ahmed wußte, was Buben-
berg erstaunte, daß nicht jeder Deutscher ist, der deutsch spricht.
Er belehrte den Griechen:

„Nicht jeder, der türkisch spricht, ist ein Türke. Beim letzten
Armeniermassakre hat sich dies gezeigt. Wissen Sie noch?"

Der Grieche bekreuzigte sich.

Die dreieinhalb Tage in der Bahn, die Fahrt zum Minister
und die erste Jagd durch Stambul hatten Bubenberg müde ge-
macht. Er merkte es erst, als er sich in seinem Zimmer auf einen
Stuhl setzte, der nicht mehr ruckte, sondern sanft und still war.
Er legte die Beine auf den nächsten und schlief sofort ein.

Als er aufwachte, war es dunkel.

Er kleidete sich rasch um. Er freute sich auf den ersten Ein-
druck der dämmernden Straßen, Sterne und Platanen über
dem in der Ferne glitzernden Meer. Er wollte hinaufgehen in
den Taximgarten, hinuntersehen auf den dunklen Spiegel des
Bosporus, in dem sich die Bilder Europas und Asiens ver-
wählten.

Auf der Treppe begegnete ihm, wieder ganz zufällig,
Ahmed Bey.

„Es ist eigentlich hohe Zeit, einen Whisky unten in der
Bar zu trinken. Sie ist eine Sehenswürdigkeit. Wenn es der
Diplomatie im Klub zu langweilig wird, kommen sie hierher."

Bubenberg war nur ungern unhöflich. Einladungen zum
Trinken lehnte er nie ab.

Er stellte sich unter „Bar" einen kleinen, molligen Winkel
vor, in dem sich Menschenwärme zur Gemütlichkeit sammelt.
Im heißen Stambul war es anders: Hier gaben gerade Ab-
stand und Kälte Behagen. Die „Bar" war also ein hoher, luf-
tiger Saal. Keine Schemel, auf denen man beieinander hockte:
breite Liegestühle standen längs der Wände. Man streckte sich

dort ungeniert aus. Ein Ventilator saugte mit seinem Luftkegel
die Hitze aus den Polstern.

Bubenberg ließ sich etwas steif, ohne die Beine hochzu-
nehmen, auf einem der Sessel nieder und rauchte senkrecht in
die Luft.

Der Kellner reichte ihm eine lange Karte mit englischen
Bezeichnungen: nur die Pfunde, in denen bezahlt werden sollte,
waren türkisch.

„Gibt es hier kein heimisches Getränk?"
Ahmed lächelte verschmitzt: „Hier nicht, hier trinkt man

Whisky. Drunten in Galata gibt es Dösikow und Raki. Viel-
leicht später."

Sie nahmen Whisky, mit Wasser, ohne Wasser, Schottischen
und Amerikaner.

Die Decke des Barraumes, auf der Bubenbergs Augen spa-
zieren gingen, ruhte auf Säulen. Sie waren hinter ihm mit
Spiegeln abgeschlossen. Auf der gegenüberliegenden Wand reich-
ten große Glasscheiben bis zur Geländerhöhe. Es waren aber
keine Spiegelscheiben. Bubenberg sah mit halbem Blick, daß sich

dort jemand bewegte, der nicht in ihrem Barraum saß. Er war
in der Stimmung, für völlig gleichgültig zu erachten, wer oder
was sich dort bewege. Da aber fiel ihm auf, daß Ahmed sich

nach diesen Scheiben zu verbeugte. Er richtete sich halb auf, als
er den nächsten Schluck Whisky nahm und sah: nebenan war
ein Schreib- und Lesezimmer. An einem der Tische saß eine
Dame und verfaßte einen Brief.

Mirimah war es nicht. Wer mochte es sein? Es war ihm
nicht wichtig, aber er war unbeschäftigt. Dies ganz im Gegen-
satz zu der Dame nebenan, die in ihrer Arbeit völlig aufging.

Bubenberg sah ihr ganz ruhig und sachlich zu. Sie schrieb
eigentlich mit dem Mund. Denn jeden Satz sprach sie halblaut
vor sich hin und die ganz betonten, schönen Worte flüsterte sie
in allernächster Nähe des Papiers. Ihr Mund war sehr rot und
schimmerte feucht.

Ahmed sah ihn unruhig von der Seite an. Er lauerte auf
das Stichwort: „Wer ist die Dame?"

Endlich konnte er auf eine gähnende Frage Bubenbergs
sein Wissen anbringen:

Es war Marcella Slaty, mit einem ungarischen Grafentitel,
Schwester der Frau des österreichischen Militärattaches, zu Be-
such seit einem Vierteljahr schon: wohnte seit einem Monat hier
im Hotel. — Warum? — Ja, das sagt man nicht, man denkt
es sich höchstens

Marcella Slaty fühlte durch die dicke Glaswand, daß die
beiden Männer von ihr sprachen. Sie hob den Kopf und warf
mit einem ihr eigenen Ruck die Haare zurück. Auf der Seite
ihres Herzens hatte ein dichter Haarbusch das Vorrecht, nicht
festgesteckt zu werden, sondern nach seiner Laune als Vorhang
über ihr Gesicht zu fallen — dies immer, wenn sie schrieb. Ihr
Haar hatte ein goldenes, leuchtendes Blond; es war trocken,
locker und knisterte, wenn sie den Büschel zurückwarf. Dann
änderte es auch die Farbe. In Ruhe war es hellgelb, aufgewühlt
aber bekam es einen rostbraunen Schimmer. Derart große Färb-
unterschiede weist sonst nur das Gefieder der Vögel auf, je nach-
dem, ob es glatt^liegt, oder gegen den Wind steht.

Alles an ihr war offen, besonders Mund und Augen. Wenn
sie sprach, faßen ihr die Worte auf der Zungenspitze; hell rollte
sie das „R".

Sobald sie den Kopf nebenan hob, sprang Ahmed auf und
eilte ins Lesezimmer. Handküsse, nicht sehr viel Widerstand.
Marcella steckte die Schreiberei in eine kleine Aktenmappe aus
Eidechsenhaut und kam mit Ahmed in die Bar. Bubenberg
wurde ihr vorgestellt. Sie zog ihre dichten ungeschminkten Au-
genbrauen nachdenklich in die Höhe und preßte die Luft in
ihrer nicht sehr schmalen Brust angestrengt zusammen. Aus die-
ser Spannung heraus schaute sie ihn ein paar Sekunden an,
nicht nur mit den Augen, mit jeder Fiber, „sie fühlte" ihn an.
Dann ließ sie mit einem Stoß den eingepreßten Atem frei, daß
ein kleiner Orkan über ihn wegfuhr und seine zarten Seiden-
haare an den Schläfen erschraken.

Marcella sollte Platz nehmen. Nein. Sie dächte nicht daran.
Sie fühlte sich auf einmal unbeschreiblich wohl. Sie wolle hin-
aus unter den Abendhimmel, in den kostbaren Schatten. Ahmed
schlug eine Spazierfahrt nach Taxim vor. Sie lehnte empört ab.
Das könne sie jeden Abend mit den Leuten von der Botschaft
haben. Heute wolle sie arbeiten und man habe sie gestört. Jetzt
müsse etwas Besonderes unternommen werden. Ahmeds Freund
sähe auch nicht so aus, als ob er jeden Abend im Klub ein
langweiliges Spiel zu machen gedenke.

Jeder Widerspruch veränderte sie sofort ein ganz klein
wenig körperlich. Nicht nur das Gesicht, auch Haltung, Haar und
Hautfarbe spielten neben ihren Mienen mit. Solange sie Bu-
benbergs noch ganz unsicher war, rang sie nach Lust, konnte
kaum ruhig stehen, ihr Haar sperrte sich und sie mußte es fort-
während nervös streichen. Aber nach seinen ersten halbleisen,
suchenden, weil von ihr beeindruckten Worten, blühte sie auf,
ihre Haut wurde fest und froh, man sah, wie sich alles in ihr
freute, das Blut vor allem. Bubenberg fühlte ein ganz klein
wenig Verantwortung, diese Empfindsamkeit, dies Talent zur
Freude, nicht zu enttäuschen.

„Wollten wir nicht noch einen kleinen Pirschgang auf ein-
heimische Getränke machen?" sagte er zu Ahmed.
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„eigentlich nichts für bie Stomteffe. ©ine Same fann hier
bes Stacßts nicht über bie ©traße geben, gefchmeige benn in
eine Kneipe!"

„SBir finb bocb smei ftarte SJtänner! Stistieren mir's!"
SJtarcella ßhaute ibn an, banf'bar, fchmelsenö gtücflich: „Sin

meinem ©tambuler Stuf ift nicht mebr oiet su oerberben! 2Xber

es muß bocb fein! SBie fann ich fonft mein SSuch fcbreiben! 3d)
mui bocb erleben!"

SBie mußt bu gerabe, bu mit öer sarten fjaut, bu mit bem
Schmetterlingshersen, unter bem Sabet leiben, ben bu bir um
einer tteinen ©itelteü roiilen susießft! bachte Eubenberg, ©ie
erinnerte ibn an ben ïçp ber mimofenbaften îuberfulofen in
ben ©cßmeiser fiufttürorten, bie auch immer bas tun müffen,
toas ibren Ruften reist, immer fünbigen unb leiben, #atte fie
S. 18.? Stein, ausgefchtoffen. Stur im Xpp!

Sie gingen nicht bie große ©traße hinunter, auf ber 23u=

benberg am Stacbmittag beraufgefahren mar, fonbern bogen am
jjotet rechts ab, folgten einer mauerbeengten Sreppe unb ge=

rieten auf einen abfcbüffigen, fchtecht beleuchteten SBeg mit ser«
riffenem SSflafter. ©r führte an oermabrloften, aus ben gugen
geratenen Käufern entlang. Slus Slngft oor bem SSornüberfallen
fchmiegten fie fich eng aneinanber.

Sas SJtertmürbigfte aber mar, baß bie gansen ©äffen leb«

ten. Slus ben Suten unb Sellerminfeln leuchteten Sieraugen.
3eber ©chritt fchrecfte einen £junb ober eine ganse gamilie aus
irgenbeinem Sdblupfminfel heroor. Sie unheimlichen Schatten
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jagten flüchtenb unb beulenb baoon. Sie Sunfelbeit ber Stacht
mar burcßfeßt mit einem erfchrecfenben oersmeifelten ©ebell
unb ©ebeul. Eubenberg hatte bei Sag auf ber fursen gahrt
burch bie großen SSerfehrssüge mohl ein paar oermabrlofte
#unbe gefehen. Sies fiel nicht meiter auf. Slber jeßt auf einmal
brachen ganse ©chmärme unb Horben aus ©äffen unb Käufern
heroor. ©ine unheimliche SJtacht, bie bie nächtlichen Straßen
beberrfcbte.

SDtareella mar begeiftert, einen SJtenfcßen gefunben su ha«

ben, bem bies neu mar.
„jfjaben ©ie benn nie oon ben milben ©traßenßunben ge=

hört? ©ie finb bas 3ntereffantefte in gans ßonftantinopel. ©in
fmnbeftaat in ber ©tabt, mit ©efeßen, mit Srooinsen, mit
ßeerhunben unb SSoliseimächtern — oielleicht bie einsige 0rb=
nung, bie unter biefem merfmüröigen Rimmel überhaupt be=

ftebt. 3th habe fie ftubiert. 3<b tenue bie einseinen ©tämme,
bie in ben oerfcßieöenen Vierteln leben, ftreng gefonbert. Sar=
über fchreibe ich boch mein SSucß. Unb SMop, bas ift meine
©chmefter, ersäßlt immer unb jebem, baß aus mir nie etmas
merbe. ©ie hat boch bie Frechheit gehabt, in ber SSotfcßaft su
fagen, baß ich nur einen Stoß meißer fBlätter auf meinem
©chreibtifch liegen hätte. 3© fange ja manchmal oon oorn an,
meil mir immer mieber ber Slnfang nicht mehr gefällt. Slber
bie Sßerleumbung mit ben meißen SSlättern ging benn boch 3u
meit. 3<b 30g eben aus."

gortfeßung folgt.

JSTachtWanderung:
3ur ^eimtehr ftieg ich 00m ©ebirge nieber,
Stacht fant herab mit fchmärslicßem ©efieber;
Slm ^orisonte nur in grauer gerne
33ereinselt grüßten mich oerlor'ne Sterne.

Sem ©lanse nach, öer über mir nicht brannte,
©chritt ich bie Straße fort, bie unbetünnte,
Unb mo bie Sichter mir gefcßimmert hatten,
Sa ftieg ein Sorf heroor aus SBatbesfchatten.

Unb mas ich erft als ©ternenblinten fcßaute,
3um lichten genfter marb es einer 23aute:
Sarinnen fnieten SJtann unb SBeib, fchon greife,
Ser Sllte fprach ben Slbenbfegen leife.

©rnft grei.

Mißverstanden
Von G. Bode

Sas Selephongefpräch begann mie fo oiete ©efpräche unter
greunbinnen:

„ijaEo, SJticheline, mie geht es bir?"
„#aEo, Stinon, mas treibft bu?"
gmei junge grauen plauberten über bas SBetter, über ßüte

unb über ben neueften ©efellfctjaftsJlatfch-

„Sent bir, SJticheline, bie b'Slrcauts laffen fich fcheiben."
„3ch meiß, Stinon."
„Unb meißt bu auch, baß ©eorges grapier bie Heine ©i=

mone Satour heiratet?"
„Stein. Sas habe ich nicht gemußt."
SJtichelines Stimme Hingt auf einmal fo oeränbert. „3ft

bas gans ficher?"
„Statürlich! Simone hat es mir geftern ersählt. ©r ift boch

ein greunb beines SJtannes, nicht mahr?"
SJticheline fagte gans leife: „3a."
Sann fauft es in ihren Ohren unb mie im Sraum, in einem

furchtbaren, böfen Sraum, hört fie Stinons smitfchernbe ©timme
burch ben Sraht meiterfprechen unb oernimmt bie Setails biefer
Stachricht, bie ihre Sobesnachricht ift.

„Sie mollen fehr halb heiraten, ©r tarnt es gar nicht er«

marten, fagt Simone, unb er ift gans lächerlich oerliebt."
SJticheline fagt Stinon Slbieu. Sie fann nicht meiter hören,

fie mill es auch gar nicht — all biefe Sügen über ©eorges —
benn es müffen Sügen fein, lächerliche ©inbilbungen. Unb im
gleichen Slugenblicf meiß SJticheline, baß es SBahrheit ift, baß
©eorges, ben fie feit smei 3ahren liebt, ber fie liebt, eine anbere
grau heiraten mirb.

3eßt müßte man meinen tonnen, hemmungslos, oersmeifelt
laut meinen. Slber im Stebensim.mer arbeitet grancois, bas
SJtäbchen ift in ber Stühe, unb menn SJticheline meinte, tämen
ber ©atte unb bie Sofe erfchrecït su ihr; SJticheline tonnte nie
meinen unb lachen, mann fie es mottle — fie hatte fich gemöhnen
müffen, Somöbie su fpieien, su fagen: ich flehe 3um grifeur,
menn fie ©eorges befuchte, unb menn fie oon ihm fprach, es
mit ber überlegenen Stühe ber Same ber großen ©efellfchaft
SU tun, bie über einen recht netten greunb bes Kaufes fpricht.

Smei 3ahre hat biefes ©piet geöauert. gmei herrliche
3ahre, in benen man einanber liebte, einanber gehörte, in benen
SJtichelines ©he nur aufrecht blieb, meil ©eorges su arm mar,
um ber fchönen, oermöhnten grau all ben Smuts su geben, in
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„Eigentlich nichts für die Komtesse. Eine Dame kann hier
des Nachts nicht über die Straße gehen, geschweige denn in
eine Kneipe!"

„Wir sind doch zwei starke Männer! Riskieren wir's!"
Marcella schaute ihn an, dankbar, schmelzend glücklich: „An

meinem Stambuler Ruf ist nicht mehr viel zu verderben! Aber
es muß doch sein! Wie kann ich sonst mein Buch schreiben! Ich
muß doch erleben!"

Wie mußt du gerade, du mit der zarten Haut, du mit dem
Schmetterlingsherzen, unter dem Tadel leiden, den du dir um
einer kleinen Eitelkeit willen zuziehst! dachte Bubenberg. Sie
erinnerte ihn an den Typ der mimosenhaften Tuberkulösen in
den Schweizer Luftkurorten, die auch immer das tun müssen,
was ihren Husten reizt, immer sündigen und leiden. Hatte sie
T. B.? Nein, ausgeschlossen. Nur im Typ!

Sie gingen nicht die große Straße hinunter, auf der Bu-
benberg am Nachmittag heraufgefahren war, sondern bogen am
Hotel rechts ab, folgten einer mauerbeengten Treppe und ge-
rieten auf einen abschüssigen, schlecht beleuchteten Weg mit zer-
rissenem Pflaster. Er führte an verwahrlosten, aus den Fugen
geratenen Häusern entlang. Aus Angst vor dem Vornüberfallen
schmiegten sie sich eng aneinander.

Das Merkwürdigste aber war, daß die ganzen Gassen leb-
ten. Aus den Luken und Kellerwinkeln leuchteten Tieraugen.
Jeder Schritt schreckte einen Hund oder eine ganze Familie aus
irgendeinem Schlupfwinkel hervor. Die unheimlichen Schatten
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jagten flüchtend und heulend davon. Die Dunkelheit der Nacht
war durchsetzt mit einem erschreckenden verzweifelten Gebell
und Geheul. Bubenberg hatte bei Tag auf der kurzen Fahrt
durch die großen Verkehrszüge wohl ein paar verwahrloste
Hunde gesehen. Dies fiel nicht weiter auf. Aber jetzt auf einmal
brachen ganze Schwärme und Horden aus Gassen und Häusern
hervor. Eine unheimliche Macht, die die nächtlichen Straßen
beherrschte.

Marcella war begeistert, einen Menschen gefunden zu ha-
ben, dem dies neu war.

„Haben Sie denn nie von den wilden Straßenhunden ge-
hört? Sie sind das Interessanteste in ganz Konstantinopel. Ein
Hundestaat in der Stadt, mit Gesetzen, mit Provinzen, mit
Heerhunden und Polizeiwächtern — vielleicht die einzige Ord-
nung, die unter diesem merkwürdigen Himmel überhaupt be-
steht. Ich habe sie studiert. Ich kenne die einzelnen Stämme,
die in den verschiedenen Vierteln leben, streng gesondert. Dar-
über schreibe ich doch mein Buch. Und Vivy, das ist meine
Schwester, erzählt immer und jedem, daß aus mir nie etwas
werde. Sie hat doch die Frechheit gehabt, in der Botschaft zu
sagen, daß ich nur einen Stoß weißer Blätter auf meinem
Schreibtisch liegen hätte. Ich fange ja manchmal von vorn an,
weil mir immer wieder der Anfang nicht mehr gefällt. Aber
die Verleumdung mit den weißen Blättern ging denn doch zu
weit. Ich zog eben aus."

Fortsetzung folgt.

ÄsZU« IltHVîl»«StIU
Zur Heimkehr stieg ich vom Gebirge nieder,
Nacht sank herab mit schwärzlichem Gefieder:
Am Horizonte nur in grauer Ferne
Vereinzelt grüßten mich verlor'ne Sterne.

Dem Glänze nach, der über mir nicht brannte,
Schritt ich die Straße fort, die unbekannte.
Und wo die Lichter mir geschimmert hatten.
Da stieg ein Dorf hervor aus Waldesschatten.

Und was ich erst als Sternenblinken schaute.
Zum lichten Fenster ward es einer Baute:
Darinnen knieten Mann und Weib, schon greise.
Der Alte sprach den Abendsegen leise.

Ernst Frei.

Ilikvàîuià
Von <Z. Locke

Das Telephongespräch begann wie so viele Gespräche unter
Freundinnen:

„Hallo, Micheline, wie geht es dir?"
„Hallo, Ninon, was treibst du?"
Zwei junge Frauen plauderten über das Wetter, über Hüte

und über den neuesten Gesellschaftsklatsch.

„Denk dir. Micheline, die d'Arcauts lassen sich scheiden."

„Ich weiß, Ninon."
„Und weißt du auch, daß Georges Frapier die kleine Si-

mone Latour heiratet?"
„Nein. Das habe ich nicht gewußt."
Michelines Stimme klingt auf einmal so verändert. „Ist

das ganz sicher?"
„NatürlichI Simone hat es mir gestern erzählt. Er ist doch

ein Freund deines Mannes, nicht wahr?"
Micheline sagte ganz leise: „Ja."
Dann saust es in ihren Ohren und wie im Traum, in einem

furchtbaren, bösen Traum, hört sie Ninons zwitschernde Stimme
durch den Draht weitersprechen und vernimmt die Details dieser
Nachricht, die ihre Todesnachricht ist.

„Sie wollen sehr bald heiraten. Er kann es gar nicht er-
warten, sagt Simone, und er ist ganz lächerlich verliebt."

Micheline sagt Ninon Adieu. Sie kann nicht weiter hören,
sie will es auch gar nicht — all diese Lügen über Georges
denn es müssen Lügen sein, lächerliche Einbildungen. Und im
gleichen Augenblick weiß Micheline, daß es Wahrheit ist, daß
Georges, den sie seit zwei Iahren liebt, der sie liebt, eine andere
Frau heiraten wird.

Jetzt müßte man weinen können, hemmungslos, verzweifelt
laut weinen. Aber im Nebenzimmer arbeitet Francois, das
Mädchen ist in der Nähe, und wenn Micheline weinte, kämen
der Gatte und die Zofe erschreckt zu ihr; Micheline konnte nie
weinen und lachen, wann sie es wollte — sie hatte sich gewöhnen
müssen, Komödie zu spielen, zu sagen: ich gehe zum Friseur,
wenn sie Georges besuchte, und wenn sie von ihm sprach, es
mit der überlegenen Ruhe der Dame der großen Gesellschaft
zu tun, die über einen recht netten Freund des Hauses spricht.

Zwei Jahre hat dieses Spiel gedauert. Zwei herrliche
Jahre, in denen man einander liebte, einander gehörte, in denen
Michelines Ehe nur aufrecht blieb, weil Georges zu arm war,
um der schönen, verwöhnten Frau all den Luxus zu geben, in
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